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Didaktisches Material zu „In meiner Welt“

Bibliographische Angaben:

Titel: In meiner Welt
Bilderbuch, 32 Seiten (ab 4 Jahre)
Autorin: Sabine Bohlmann, 
Simona Ceccarelli (Illustration)
Thienemann-Verlag, 2025
ISBN: 978-3-522-46259-4

Ein poetisches Bilderbuch über 
die großen Fragen des Lebens

Themenfelder: Verlusterfahrung, 
Gestaltungswille, Wehmut und 
Dankbarkeit, Zuwendung und 
Wertschätzung; Theologisieren 
mit Kindern

Kurze Inhaltsangabe
Bruno ist mit seinem Großvater auf dem Weg zum Friedhof zum Grab der Großmutter. Unter-
wegs erklärt Bruno, dass er später einmal „Welterfinder“ werden will und in seiner Welt alles 
besser sein wird. Aufgrund der Hinweise, die der Großvater ihm zu seinen Ideen gibt, kommt 
der Junge ins Grübeln und zu der Erkenntnis, dass es gar nicht so einfach ist, alles gut zu 
durchdenken und die jeweiligen Konsequenzen zu beachten. 

Hinführung
Die in drei Bereiche unterteilten Aufgaben und Gesprächsimpulse sind als Vorschläge zu ver-
stehen. Es ist nicht vorgesehen, sie der Reihe nach abzuarbeiten; es gilt vielmehr, auszuwäh-
len und zu ergänzen, was für die jeweilige Lerngruppe angemessen erscheint. Es besteht kein 
Anspruch auf Vollständigkeit; das Bilderbuch bietet eine Vielzahl von Möglichkeiten, genau 
hinzuschauen, das Alltägliche wahrzunehmen und zu hinterfragen sowie sich zu überlegen, 
was das alles bewirkt, was mich umgibt und geschieht. Zudem richtet sich der Blick auf das 
dialogische Geschehen zwischen den beiden Protagonisten, was an die Lebenswirklichkeit 
der Kinder anknüpfen kann. Von einer Differenzierung der Aufgabenstellungen und dem 
Erstellen vorgefertigter Arbeitsblätter wurde abgesehen; die benannten Kompetenzerwar-
tungen dienen zur Orientierung für zu erwartenden Lernzuwachs bei der Beschäftigung mit 
dem Bilderbuch.
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Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse für den Einsatz im (Religions)Unterricht

I. 	 Betrachten und Erkennen
1. 	 Titelbild	

1a) 	 Beschreibe das Titelbild.
1b) 	 Überlege, was die beiden wohl denken. Begründe deine Ideen.
1c) 	 Beschreibe eine Situation, die du schon erlebt hast, oder eine ausgedachte 
		  Situation, zu der das Bild und die Haltung der beiden passt, und schreibe eine 
		  kurze Szene dazu. Du kannst auch einen Dialog verfassen.
1d) 	 Magst du auch Windmühlen? Erkläre, warum ja oder warum nein. 
1e) 	 „Der Wind bläst, wo er will, und du hörst sein Sausen wohl; aber du weißt nicht, 
		  woher er kommt und wohin er fährt. So ist jeder, der aus dem Geist geboren ist.“
		  (Johannes 3,8)
		  Möglicher Impuls: „Den Wind könnt ihr nicht sehen, aber ihr seht, wie sich die 
		  Mühle bewegt. So ist es mit dem Heiligen Geist: Wir sehen ihn nicht, aber wir 
		  merken, was er in uns bewegt.“ – Nennt dazu Beispiele. 
		  Überlege, wo du dir wünschst, dass der Heilige Geist dich in Bewegung bringt? 

2. 	 Die Doppelseiten
2a) 	 Auf den Doppelseiten sind verschiedene Orte zu sehen, an denen sich Bruno und sein 	

	 Großvater befinden. Schreibe sie auf. (Das Buch hat keine Seitenangaben; überlege dir 	
	 eine nachvollziehbare Angabemöglichkeit.)

2b) 	 Bestimmt ist dir aufgefallen, dass die Farbgebung sich auf den Seiten ändert. Erkläre 	
	 dieses Gestaltungsmittel.

2c) 	 Wähle eine Doppelseite aus, die dich beeindruckt oder die du für interessant hältst. 	
	 Beschreibe so genau wie möglich, was darauf zu sehen ist und warum sie dein 

		  Interesse geweckt hat. – Gibt ihr einen eigenen Titel. – Wo wärest du auf dieser 
		  ausgewählten Doppelseite? Begründe deine Angabe.

3. 	 Genau hingeschaut
3a) 	 Wievielmal siehst du Bruno mit der orangenen Windmühle in der Hand im Buch 
		  (einschließlich Titelbild)? (11-mal)
3b) 	 Wie spät ist es, als Bruno und sein Großvater im Blumenladen sind? (14.51 Uhr)
3c) 	 Wo ist der Hubschrauber? („S. 19“)
3d) 	 Überlege dir drei eigene Suchaufgaben für deine/mit deinen Mitschüler*innen.

II. 	Verstehen und hinterfragen
1. 	 Der Welterfinder

1.1 	 Bruno hat einige Ideen, was er in seiner Welt anders machen würde. 
		  Suche dir zwei Ideen heraus. a) Scheibe auf, worum es geht. b) Notiere dazu, was der 	

	 Großvater zu den Ideen sagt. c) Ergänze, was du von den Ideen hältst.
1.2 	 Überlege, warum Bruno Änderungsvorschläge hat. 
1.3		 An welcher Stelle des Buches und woran hast du erkannt, wo die beiden hingehen? 	

	 Beschreibe diesen Erkennens-Moment.
1.4 	 Beschreibe die letzte Szene. Äußere dich zu dem, was Bruno und der Großvater sagen. 	

	 – Wie würdest du Brunos letzte Frage beantworten?
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2. 	 Der Großvater
2.1 	 Der Großvater führt die Gedanken von Bruno aus und denkt sie weiter. 
		  Schreibe begründet auf, wie du die Unterhaltung zwischen den beiden findest.
2.2 	 Achte auf den Wechsel in der Unterhaltung. Beschreibe, was dir dazu auffällt. 
		  Finde eine Erklärung dafür. 
2.3 	 Beschreibe eine Situation, in der du einen ähnlich intensiven Austausch mit einer 	

	 anderen Person hattest: a) Worum ging es? b) Welches Ergebnis hatte das Gespräch? 	
	 c) Wie hast du dich dabei gefühlt? – Falls du diese Erfahrung nicht gemacht hast, 	
	 beschreibe, wie du es dir wünschen würdest.

III. Schlussfolgern und kreativ werden
1. 	 Ins Denken kommen

1.1 	 Was motiviert Bruno, Welterfinder werden zu wollen?
1.2 	 Welche Vorstellung scheint er zu Beginn des Buches von „dem Welterfinder“ zu 
		  haben, was ändert sich? – Stelle Vermutungen an, woran liegt das?
1.3 	 Wer ist mit dem, „der die Welt erfunden hat“ und dem „Welterfinder“ gemeint? – 
		  Welche Anfragen an den Welterfinder (=Gott) stecken in Brunos Änderungsideen?
1.4 	 Bruno fragt seinen Großvater, ob er „nicht böse auf den, der die Welt erfunden hat“, 	

	 ist, „weil Oma jetzt nicht mehr da ist“. Erkläre, warum Bruno diesen Zusammenhang 	
	 herstellt. 

1.5 	 Etwas erfinden, etwas beenden – welche Gottesvorstellung wird in Brunos Denken 	
	 erkennbar? Äußere dich begründet dazu.

		  Wie stellst du dir das Tun Gottes vor? Was findest du gut? Was findest du nicht gut? 	
	 Begründe deine Antworten.

1.6 	 Wenn du die Macht hättest, als Welterfinder etwas anders zu machen – was würdest 	
	 du tun? a) Welche Folgen erhoffst du dir davon? b) Was müsstest du bedenken?

		  c) Würdest du diese Macht haben wollen? Begründe deine Antwort.
1.7 	 Bruno hat die Erfahrung gemacht, dass es traurig ist, wenn jemand stirbt. 
		  Welche	Erfahrung, die dich hat traurig werden lassen, hast du gemacht? 
		  Falls es eine Möglichkeit gegeben hätte, dass diese Erfahrung nicht hätte gemacht 	

	 werden müssen, wie hätte sie ausgesehen?
1.8 	 Wenn du eine traurige Erfahrung gemacht hast, wie gehst du damit um?
1.9 	 Schaue in der ersten Schöpfungserzählung nach (Gen 1,1-2,4) und schreibe auf, was 	

	 Gott alles „erfindet“. Vergleiche dies mit den Ideen von Bruno – was fällt dir dabei 	
	 auf?

1.10 In der ersten Schöpfungserzählung der Bibel heißt es nach den Schöpfungstagen: 	
	 „Gott sah, dass es gut war.“ – Erkläre die Bedeutung dieses Nachsatzes. – Wenn du 	
	 heute in die Welt schaust, was erkennst du an guten, aber auch schlechten Sachen? 	
	 Erstelle eine gegenüberstellende Sammlung. Beschreibe das Ergebnis deiner 

		  Sammlung.
1.11 Erstelle eine Mindmap zum Stichwort „Dankbarkeit“.
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2. Kreativ werden
2.1 	 Bastle eine Windmühle. 
2.2 	 Suche dir ein Motiv aus dem Bilderbuch aus, das du abmalst und nach deiner Idee 	

	 ausgestaltest.
2.3 	 Betrachte die Doppelseite, die die vielen Menschen im Bus zeigt. Suche dir drei 		

	 Personen aus und überlege, welche Gefühle sie wohl haben und was sie wohl gerade 	
	 denken. 

2.4 	 Gestalte ein Bild mit besonderen Erfahrungen, die du gemacht hast und die du teilen 	
	 möchtest.

2.5 	 Spiele mit einer Partnerin, einem Partner das Gespräch nach. Dabei könnt ihr eure 	
	 inhaltlichen Schwerpunkte selbst festlegen oder die vorgegebenen des Buches 

		  übernehmen.
2.6 	 Schreibe „dem Welterfinder“ (=Gott) einen Brief, in dem du ihm darlegst, was du von 	

	 seinen Erfindungen hältst.
2.7 	 Sammle mindestens fünf Sätze nach dem Muster „Wenn …, dann …“
2.8 	 Überlege: Welchen Gegenstand könntest du deinen Mitschüler*innen zeigen, der dich 	

	 an ein besonderes Erlebnis erinnert. Erkläre es und bringe, wenn möglich, den 
		  Gegenstand mit.
2.9 	 Schreibe ein Elfchen zu dem Stichwort „Welterfinder“.
2.10 Erstellt ein Gruppenpuzzle mit eigenen Motiven und/oder aus dem Schöpfungs-
		  bericht, so dass alle zum „Welterfinder“ werden.

Kompetenzerwartungen
Die SuS können …
…	  die Bilder beschreiben und ihre Gedanken nachvollziehbar dazu äußern.
… 	Brunos Überlegungen im Einzelnen benennen und seine möglichen Motive 
	 für diese Vorschläge formulieren.
… 	die Aussagen des Großvaters zu Brunos Vorschlägen erklären.
… 	eigene Vorschläge formulieren, was für sie veränderungswürdig sein könnte, wie eine 

Alternative aussehen würde und welche Konsequenzen dies jeweils hätte.
… 	anhand von Beispielen erläutern, was sie für gut und gelungen halten in ihrer eigenen 

Welt.
… 	ihre Vorstellungen von einem Wirken Gottes in der Welt formulieren und hinterfragen.
… 	ihren Gedanken und Überlegungen kreativ Ausdruck verleihen.
… 	mit den Mitschüler*innen in den begründeten Austausch gehen.
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Didaktisches Material zu „Frieda, Nikki und die Grenzkuh“

Bibliographische Angaben:

Titel: Frieda, Nikki und die Grenzkuh
Kinderbuch, 175 Seiten (ab 10 Jahre)
Autorin: Uticha Marmon, 
Maja Bohn (Illustration)
Carlsen-Verlag, 2024
ISBN: 978-3-551-55943-2

Ein wunderbares und zutiefst komisch-
ironisches Kinderbuch, das aufzeigt, wie 
absurd und widersinnig das Verhalten von 
Menschen werden kann, wenn der Blick 
auf das Wesentliche und die Wahrheit 
verlorengeht.

Themenfelder:
Freundschaft, Landleben, 
Kommunikationsprobleme und 
Konfliktlösungsstrategien; 
Demokratiebildung

Kurze Inhaltsangabe
In dem Dörfchen Elend, das durch eine Grenze in Nord- und Südelend geteilt ist, leben Frieda 
und Nikki. Warum es diese Grenze gibt und aus welchem Grund sich die Nord- und Süd-
elender sich gegenseitig das Leben schwer machen, erschließt sich den Kindern nicht. Als 
der Streit um ein Kalb zu eskalieren droht, sind die Kinder gefragt, um endlich für Frieden in 
Elend zu sorgen. Dabei kommt es zu überraschenden Ereignissen und Erkenntnissen und die 
Kinder erteilen den Erwachsenen eine Lektion, wie Konfliktbewältigung und Kompromissfin-
dung funktioniert.

Hinführung
Die Aspekte „Freundschaft“ und „Konfliktlösungsstrategie“ stehen im Mittelpunkt der Aufga-
benvorschläge und Gesprächsimpulse. Es ist nicht intendiert, sie der Reihe nach abzuarbei-
ten; es gilt vielmehr, auszuwählen und zu ergänzen, was für die jeweilige Lerngruppe ange-
messen erscheint. Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit.
Von einer Differenzierung der Aufgabenstellungen und dem Erstellen vorgefertigter Arbeits-
blätter wurde abgesehen; die benannten Kompetenzerwartungen dienen zur Orientierung für 
zu erwartenden Lernzuwachs bei der Beschäftigung mit dem Kinderbuch.
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Das Kinderbuch zeigt auf, in welcher Weise Entscheidungsfindung und friedliches Miteinan-
der gestört wird. Die Erwachsenen sind nicht in der Lage, reflektiert und zielführend zu kom-
munizieren und zu handeln. Die eigene Befindlichkeit wird über das Gemeinwohl gestellt, 
persönliche Animositäten bestimmen die Handlungen. Es sind die Kinder, die zeigen, wie 
man einen Konflikt überwinden und zu Lösungen kommen kann. Der Bezug zur Lebenswelt 
der Kinder ist dadurch gegeben, dass Streit- und Konflikterfahrungen zum Alltag gehören. 
Zu reflektieren, wie die Kinder diese wahrnehmen, wie sie damit umgehen und welche Lö-
sungsstrategien sie entwickeln können, sind vorrangige Fragestellungen bei der Beschäfti-
gung mit diesem Kinderbuch.

Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse für den Einsatz im (Religions)Unterricht

I. „Freundschaft“
Im Kinderbuch ist die Freundschaft zwischen Frieda und Nikki eine besondere. Frieda fühlt 
sich für Nikki verantwortlich, da er in seiner Vergangenheit Schlimmes erlebt hat und nicht 
bei seinen Eltern, sondern bei Pflegeeltern in Südelend lebt. Auch wenn Nikkis fantastische 
Ideen sie oftmals reizen, weiß sie um seinen sensiblen und liebenswerten Kern, und sie ist 
ihm eine verlässliche Freundin. 
Nikki weiß genau, dass er sich auf Frieda verlassen kann und wie weit er mit seinen be-
sonderen Fantasien und Vorstellungen bei ihr gehen kann. Er hält Frieda für äußerst klug, 
empathisch und traut ihr viel zu. Dass Frieda sich nicht viel von ihm sagen lässt, weiß er. 
Aber er handelt clever, um Frieda zu ermutigen, das, was in ihr steckt, zu aktivieren und sich 
couragiert den Erwachsenen entgegenzustellen.

1. Textauszug aus Kapitel 2, S. 38:
Frieda bleibt stehen. Nikki! Da liegt er, mitten auf dem Weg, und sie hätte ihn fast überse-
hen. Weil er total matschig ist. Dunkelbraun eingesaut von Kopf bis Fuß. „Was machst du 
da?“, fragt Frieda. „Ich habe einen Zwerg verfolgt“, bestätigt Nikki ihre Vermutung. „Und jetzt 
mache ich einen Matschengel. Ein Matschengel ist sowas wie ein Schneeengel, nur eben im 
Matsch.“
„Du bist selber ein Matschengel.“ Kann schon sein, dass sie ziemlich froh ist, ihn zu sehen. 
Kann auch sein, dass sie sich ein bisschen ärgert, weil sie sich Sorgen gemacht hat und er 
hier liegt und Matschengel macht. Kann aber auch sein, dass das gar nicht so wichtig ist. 
Hauptsache, er ist nicht im Hühnerwagen. Frieda wirft eine kleine Matschkugel nach Nikki. 
„Jetzt komm, wir müssen schon längst zu Hause sein.“
„Nö!“ Nikki wedelt mit seinen dürren kurzen Armen im Schlamm. „Matsch macht die Zeit 
anders. Langsamer.“

1.1	 Gib der Szene eine passende Überschrift und erkläre deine Auswahl.
1.2	 Beschreibe, wie Frieda reagiert, als sie Nikki sieht. – Wie hättest du an ihrer Stelle rea-

giert?
1.3	 Äußere dich zu Nikkis Aussage: „Matsch macht die Zeit anders. Langsamer.“
1.4	 Beschreibe das Bild auf Seite 40 und ergänze eine Sprechblase mit Nikkis Worten.
1.5	 Erstelle eine Mindmap zum Stichwort „Freundschaft“.
1.6	 Schreibe die Szene weiter.
1.7	 Stelle mit anderen ein Standbild zu dieser Szene. Achte auf darzustellende Mimik und 

Gestik. Tausche dich mit den anderen über die Darstellungen aus. 
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2. Textauszug aus Kapitel 13, S. 163ff:
[Frieda] rennt die letzten Schritte auf Nikki zu. „Du bist nicht entführt!“ Sie macht einen Satz 
zu Nikki auf die Bank und zuppelt an ihm herum. Sie muss sichergehen, dass noch alles an 
ihm dran ist. „Chill mal“, sagt Nikki grinsend. „Ich bin noch ganz. Ist alles dran. Außerdem: 
Nee, ich bin nicht entführt.“
Und da passieren zwei Sachen gleichzeitig in Frieda. Die Erleichterung und das Glück spülen 
sämtliche Angst weg, die ihr so einen Knoten in alles gemacht hat. Und dann kommt die Wut. 
Eine heißglühende, wilde Wut. „Hast du eine Ahnung, was wir uns für Sorgen gemacht ha-
ben?!“, brüllt sie. „Ich bin fast totgegangen vor Angst.“
Aber Nikki ist gar nicht überrascht von so viel Friedawut. Er guckt sie bloß an und nickt. „Ja, 
hab ich“, sagt er. „Viel Ahnung davon hab ich.“ […] Mit Fäusten in der Hüfte baut Frieda sich 
vor ihm auf. „Also, was sollte das?“, fragt sie. „Wo warst du? Und jetzt komm mir nicht mit 
dem Einhorn!“ Nikki grinst schief und greift in Friedas Haare. Er zieht etwas heraus. Einen 
regenbogenbunten Faden. Der muss bei ihrer Suche da gelandet sein. „Ich glaube aber, ich 
kann das nicht erzählen, ohne das Einhorn“, sagt Nikki. „Denn es steht ja vor mir. Du, Frieda. 
Du bist das Einhorn.“ […] Und dann macht es Klick und Klack und alles rutscht an seinen 
Platz. Und da begreift Frieda, dass sie es die ganze Zeit gewusst hat. […] „Du bist absicht-
lich verschwunden?“, fragt sie Nikki. Der nickt mal wieder nur. „Und Elsa auch. Wir hatten 
so was von die Nase voll von allem. Dieser ganze Streit. Echt mal, Frieda. Und du wolltest 
vom Einhorn nichts wissen und auch nichts vom Frieden und überhaupt. Da musste ich eben 
Maßnahmen ergreifen.“

1.1	 Erkläre, aus welchem Grund Frieda zuerst froh und dann wütend ist.
1.2	 Spiele mit einer zweiten Person die Szene nach. Achte auf darzustellende Mimik und 

Gestik. Tausche dich mit den anderen aus und formuliere eine Erkenntnis für dich aus 
dem Spielen dieser Szene.

1.3	 Beschreibe eine Situation, die du vielleicht auch selbst schon erlebt hast, in der es dir/
einer Person so ging wie Frieda.

1.4	 Überlege, welche Handlungsalternativen es für Nikki hätte geben können und welche 
Wirkung diese möglicherweise gehabt hätten.

1.5	 S. 167: Frieda ist sauer. Richtig sauer. Das ist Betrug. An ihr. An ihrem Vertrauen. – Äuße-
re dich begründet dazu. Beschreibe eine Situation, in der du schon mal so richtig sauer 
gewesen bist. Wie hast du dich verhalten, was ist auf die Situation gefolgt?

1.6	 Verfasse ein Elfchen zum Stichwort „Vertrauen“.
1.7	 Überlege, wer für dich eine Vertrauensperson ist und warum. 
	 Für wen bist du eine Vertrauensperson? Was bedeutet das für dich?
1.8	 Die folgenden Bibelverse sagen etwas über „Vertrauen“ aus. 
	 a)	 Suche dir einen Vers aus. 
		  Schreibe in deinen Worten auf, was der Vers aussagt.
       		  Notiere, ob der Vers dir gefällt oder nicht und warum das so ist.
	 b)	 Gestalte mit einem Vers eine Postkarte. Überlege, wem du die Postkarte mit diesem 	

	 Vers schicken könntest (und verschicke sie).
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Psalm 56,4: 	 „Wenn mir angst ist, so vertraue ich auf dich.“
Psalm 23,1: 	 „Der HERR ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln.“
Psalm 62,9: 	 „Hoffet auf ihn allezeit, liebe Leute, schüttet euer Herz vor ihm aus; Gott ist 

unsere Zuversicht.“
Sprüche 3,5: 	 „Verlass dich auf den HERRN von ganzem Herzen und verlass dich nicht auf 

deinen Verstand.“
Jesaja 41,10: 	 „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein 

Gott. Ich stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich durch die rechte Hand 
meiner Gerechtigkeit.“

Markus 10,14: 	 „Lasst die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn solchen ge-
hört das Reich Gottes.“

II. Konfliktlösungsstrategien

1. Textauszug aus Kapitel 1, S. 18f:
Man sollte ja meinen, geteiltes Elend wäre halbes Elend. In Wahrheit ist es andersherum. Ob-
wohl echt kein Mensch weiß, wieso es überhaupt eine Grenze gibt, ist sie da. Und einfach nur, 
weil sie da ist, gibt es Streit. Seit Frieda denken kann, machen die Nordelender den Südelen-
dern das Leben schwer. Und die Südelender rächen sich dafür.
Letztens hatten sie zu Hause plötzlich Hühnchenfrikadellen in der Pfanne statt denen mit 
Zucchini, die Anne immer macht. Wie die da reingekommen sind? Nordelender Sabotage, was 
sonst? Am nächsten Tag ist Paul dann losgezogen und hat einen riesigen Haufen Mist genau 
vor die Einfahrt von Bauer Reinkes Hof in Nordelend abgeladen, sodass der erstmal schau-
feln musste, bevor er mit seinem Trecker wieder rauskam. Als Dank hatte Gitti plötzlich eine 
ganze Armee Schnecken in ihrem Gemüsegarten und Kalli hat darum alle Hennen aus Lüth-
jens Hühnerstall rausgelassen und sämtliche Eier geklaut.

2. Textauszug aus Kapitel 7, S. 94ff
(Personen aus Nordelend wollen das Kalb aus dem Stall in Südelend stehlen.) Also schleicht 
Frieda weiter und schiebt Nikki dabei vor sich her. Ein Stück den Gang runter hört sie 
jemanden flüstern. Ein paar Kühe maulen, weil sie sich im Schlaf gestört fühlen. Frieda 
zieht Nikki in eine der kleineren Liegeboxen. „Duck dich.“ „Wer ist das?“, flüstert Nikki. Ihre 
Deckung hat den Nachteil, dass sie leider nichts sehen. „Keine Ahnung.“ Es rumpelt. Jemand 
ist gestolpert. „Autsch! Pass doch auf!“, ertönt eine leise Stimme. „Der Baron“, flüstert Frieda 
Nikki ins Ohr. Angela schnaubt, das Kalb muht leise. „Und wie sollen wir jetzt dieses Muh-
vieh finden?“, fragt eine andere Stimme aus dem Stallgang. Wieder rumpelt es. „Autsch!“ Das 
ist Adils Vater, Ramin Nazari. „Hier sieht man ja das Kalb vor lauter Kühen nicht.“ „Autsch!“, 
sagt auch der Baron. „Was ist das denn?“ Ein leises Surren antwortet ihm. Frieda grinst. Das 
war Rambo, ihr vollautomatischer Stallstaubsauger. „Also, wo ist jetzt dieses Kalb?“, murrt 
Ramin. „Ich sags dir, ich habe gleich keine Lust mehr.“ „Ruhe jetzt!“, ertönt eine dritte Stim-
me. Frau Schmitzke! Das wird ja immer schöner. „Wir holen das Kalb, wie besprochen. […] 
Schluss mit der Meckerei. Alles hört auf mein Kommando!“ „Äh, wollten wir nicht gemeinsam 
entscheiden?“, murmelt der Baron. „Genau“, zischt Frau Schmitzke. „Und jetzt halt die Klappe 
und tu, was ich sage. Wir schwärmen aus. Du suchst links, Ramin rechts.“ „Und du?“, fragt 
Ramin. „Ich …“ Frau Schmitzke zögert. „Ich stehe am Ausgang Schmiere!“
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1.1	 Fasse in eigenen Worten kurz zusammen, worum es in den beiden Textauszügen geht.
1.2	 Beschreibe und kommentiere das Verhalten der Erwachsenen. Notiere mögliche Gründe, 

die dir für ihr Verhalten einfallen, und nimm Stellung dazu.
1.3	 Schreibe begründet auf, welchen Eindruck du von den Erwachsenen aufgrund ihrer 

kurzen Redebeiträge in der Stallgasse bekommst.
1.4	 Erkläre, wie Frau Schmitz „gemeinsam entscheiden“ versteht. Formuliere eine Kon-

sequenz für ein gemeinschaftliches Miteinander, die daraus folgt, und einen eigenen 
Vorschlag zum Verhalten.

1.5	 Buch S. 99: (Der Diebstahlversuch fliegt auf.) „Lass uns abhauen“, flüstert [Frieda] Nikki 
zu. Sie haben hier getan, was sie konnten. Durch die Hintertür schleichen sie sich aus 
dem Stall. Die Erwachsenen sind inzwischen sehr damit beschäftigt, sich anzubrüllen. 
[…] „Ich mag das so was von gar nicht“, sagt Nikki, als sie draußen sind. Er guckt ganz 
unglücklich. 

	 Zwischen den Erwachsenen fliegen die Fetzen. Stelle Vermutungen an, warum Frieda 
und Nikki sich nicht einmischen.

1.6	 Stelle eine Liste zusammen, in der du Vorschläge für Konfliktlösungen machst. Gib auch 
Beispiele an von gelungener Konfliktlösung, die du selbst erlebt hast. Notiere dazu, wel-
che Voraussetzungen zu einer Konfliktlösung vorhanden sein müssen.

1.7	 Konflikte können ganz unterschiedliche Ursachen und Auswirkungen haben. Berichtet in 
Kleingruppen von eigenen Konflikterfahrungen.

3. Textauszug aus Kapitel 5, S. 66ff:
Frieda seufzt. Da hilft leider nur eins. „Ich zeig dir deinen Zwerg“, sagt sie. Dann ruft sie in 
Richtung Hühnerwagen: „Ihr könnt rauskommen. Fürs nächste Mal müsst ihr euch schon 
was Besseres ausdenken. Ein Zwerg, so ein Quatsch. Das glaubt euch doch kein Mensch!“ 
„Frieda, warte“, sagt Nikki und zerrt an Friedas Ärmel. Aber Frieda wartet nicht. Das hier ist 
ein seltener mutiger Moment. Und den muss sie nutzen. Sie stapft auf den Hühnerwagen zu 
und hat ihn fast erreicht, als ein lautes Trommeln erklingt. JADIBO donnern mit allen sechs 
Fäusten gegen die Wand des Wagens. Drinnen wird es unruhig und auf einmal fliegt die Tür 
auf, die anscheinend nicht verriegelt war, und die gesamte Lüthjen´sche Hühnerschar flattert 
aufgeregt auf Frieda und Nikki los. „Hilfe!“, schreit Frieda, als die Flügel und Schnäbel und 
Krallen nur so um sie herumsausen. „Duck dich!“, ruft Nikki und Frieda schmeißt sich platt 
auf den Boden. […] „Ha, ha!“, ruft Bo. „Seht sie euch an!“ Frieda hebt den Kopf und vor ihr 
erscheinen drei Paar dreckige Turnschuhe. Eins davon ist rot. „Na, Schisser-Frieda?“, gackert 
Bo. „Schisser-Frieda und Baby-Nikki“, kichert Adil. „Oh, Mann, echt“, lacht Jella. Dann trollen 
sie sich und Frieda legt den Kopf ab und bleibt einfach liegen. Vielleicht verschwindet sie ja, 
wenn sie sich lang genug nicht rührt.

1.1	 Beschreibe das Bild auf Seite 66 und benenne, welche Szene aus dem Textauszug es 
zeigt.

1.2	 Erstelle eine Personen-Mindmap. Beschrifte die jeweiligen Pfeile mit Stichworten, wie 
die fünf Personen zueinander / gegeneinander stehen. Verdeutliche dies durch ergän-
zende Symbole.

1.3	 Erkläre den letzten Satz des Textauszugs. Nimm dabei Bezug auf Friedas Gefühle.
	 Beschreibe eine vergleichbare Situation, die du oder eine andere Person erlebt hast / hat 

und wie du / sie damit umgegangen bist / ist.
1.4	 Trage zusammen, was du über „Mobbing“ weißt. Sortiere deine Sammlung nach Grün-

den für Mobbing, wie sich Mobbing zeigt, was dagegen zu tun ist. Forsche nach, welche 
Maßnahmen an deiner Schule gegen Mobbing ergriffen werden.
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1.5	 Die folgenden Sätze stammen aus biblischen Erzählungen. 
	 a)	 Prüfe, welche Aspekte aus deiner Sammlung über Mobbing hier zutreffen.
	 b)	 Lies den Kontext der Erzählung und finde heraus, ob und welche Lösungen
		  im Bibeltext angeboten werden. 
	 c)	 Äußere dich begründet dazu, ob und ggf. in welcher Weise diese auf die heutige Zeit 	

	 übertragbar sind.

1. Mose 37,4:	
 „Als nun seine Brüder sahen, dass ihr Vater ihn lieber hatte als alle seine Brüder, hassten sie 
ihn und konnten kein freundliches Wort mit ihm reden.“
(Josef wird von seinen Brüdern gehasst, schlecht behandelt, später verkauft.)

1. Samuel 17,42–43: 
„Als nun der Philister aufsah und David anschaute, verachtete er ihn … Und der Philister 
sprach zu David: Bin ich denn ein Hund, dass du mit Stöcken zu mir kommst?“ 
(Goliat verspottet David.)

1.6	 Gott ist bei denen, die verspottet werden. Man darf das Gott genau so sagen: „Sie lachen 
über mich, das tut weh.“ Prüfe für dich, ob und was du Gott sagen und ihm anvertrauen 
möchtest und was du dir erhoffst. Wem kannst du dich noch anvertrauen?

4. Textauszug aus Kapitel 10, S. 137
Ganz Elend guckt Frieda an. Und da weiß sie es plötzlich. Sie weiß, was Nikki ihr die ganze 
Zeit sagen wollte. Er hat ein Einhorn gesucht, weil er Frieden wollte. […] Das Einhorn, sie 
kann es sein. Es steckt ja schon in ihr drin. Frieda, Elfriede, Frieden. Frieda steht auf. „Wir 
suchen Nikki alle zusammen. Alle. Und nur, wenn wir ihn heute Abend nicht gefunden haben, 
rufen wir die Polizei.“ […] „Am besten mischen wir die Gruppen“, sagt Frieda. „Aber warum?“, 
fragt Gitti, nicht sonderlich begeistert. „Die Südelender kennen sich im Süden aus, die Nor-
delender im Norden.“ „Stimmt“, sagt Frieda. „Aber den anderen fällt vielleicht auch was auf, 
das ihr oder wir übersehen, weil wir nicht mehr richtig hingucken.“ „So machen wir es“, sagt 
Anne und wuschelt Frieda durch die Haare. „Ihr wisst Bescheid. Alles hört auf Friedas Kom-
mando.“ Weil ich ein Einhorn bin, Nikki, denkt Frieda.

1.1	 Erkläre, wozu alle Elender zusammenarbeiten und zu welchen Erkenntnissen sie dabei 
kommen können.

1.2	 Schreibe auf, was du mit „Einhorn“ verbindest. Überlege eigene Situationen, in denen 
ein „Einhorn“ eine Rolle für dich/für eine andere Person spielte. Sammle Zeichnungen 
und Bilder von Einhörnern und erstelle eine Collage.

1.3	 Erläutere, warum Frieda von sich sagt „Weil ich ein Einhorn bin, Nikki.“
1.4	 Schreibe ein Elfchen zum Stichwort „Einhorn“.
1.5	 Die Gruppen sollen sich mischen. Beschreibe, was in den Personen wohl vorgeht und 

warum sie dem Vorschlag folgen. 
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1.6	 „Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihr ihnen auch!“ (Matt-
häus 7,12) Das ist die „Goldene Regel“: So mit anderen umgehen, wie ich es mir selbst 
wünsche.

	 a)	 Gib Beispiele aus dem Buch und auch aus deinem Leben, in denen diese Regel zur 	
	 Umsetzung kommt.

	 b)	 Diskutiert, wann das gut gelingt und in welchen Situationen es nicht zufrieden-
		  stellend funktioniert.
	 c)	 Gestaltet ein Plakat/einen Post/eine Instaseite, die für „Die Goldene Regel“ wirbt.

Kompetenzerwartungen
Die SuS können …
… 	den Inhalt des Buches/der Textauszüge in eigenen Worten wiedergeben.
… 	sich in die Hauptpersonen hineinversetzen und sie beschreiben.
…  das Problem, das das Dörfchen Elend hat, beschreiben und erklären, warum sich das 
	 Problem zunächst nicht auflöst.
… 	eigene Vorschläge formulieren, welche Konfliktlösungsstrategien es gibt und welche 
	 Konsequenzen die Umsetzung jeweils hätte.
… 	anhand von Beispielen erläutern, wozu regelbasiertes Handeln in der Gesellschaft wichtig 

und notwendig ist.
… 	ihre Vorstellungen von einem friedlichen Zusammenleben formulieren und reflektieren 

sowie realistische und konkrete (eigene) Projekte beschreiben und auf den Weg bringen/
umsetzen.

… 	die erarbeiteten Ergebnisse mit verschiedenen Perikopen der Bibel vergleichen und 
Schlussfolgerungen ziehen, in welcher Weise sie eine „Lebenshilfe“ sein können.

… 	sich kreativ und kommunikativ mit den Lernangeboten auseinandersetzen.
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Bibliographische Angaben:

Titel: Keine Party ist auch keine Lösung
Kinderbuch, 168 Seiten (ab 9 Jahre)
Autorin: Anna Maria Praßler, 
Theresa Strozyk (Illustration)
Klett Kinderbuch, 2025
ISBN: 978-3-95470-311-1

Die turbulente Erzählung, in deren 
Mittelpunkt Jagoda steht, die eine 
Geburtstagsparty zu ihrem zehnten 
Geburtstag organisieren möchte und 
die zeigt, dass trotz herausfordernder 
Lebenssituation und vielen Rückschlägen 
Aufgeben keine Option ist.

Themenfelder:
Leben im Frauenhaus, Einschränkungen, 
Visionen und Realitätsbezug, Hoffnung; 
Empowerment 

Kurze Inhaltsangabe
Jagoda möchte gerne zu ihrem zehnten Geburtstag eine bunte und fröhliche Party feiern 
und dazu unbedingt ihre Klassenkameradin Mia einladen, damit sie ihre Freundin wird. Da 
Jagoda mit ihrer Mutter in einem Frauenhaus lebt und kein Geld hat, sind Organisations-
talent und Kreativität gefragt. Es bleibt nicht aus, dass in den wenigen Tagen bis zu ihrer 
gewünschten Feier vieles nicht so funktioniert, wie sie es sich erhofft. Doch Jagoda gibt 
nicht auf, arrangiert sich mit den Gegebenheiten und wird letztendlich auf besondere Weise 
belohnt.

Hinführung
Die Aspekte „Leben in prekären Situationen“ und „Empowerment“ stehen im Mittelpunkt der 
Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse. Es ist nicht intendiert, sie der Reihe nach abzu-
arbeiten; es gilt vielmehr, auszuwählen und zu ergänzen, was für die jeweilige Lerngruppe 
angemessen erscheint. Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit. Von einer Differenzie-
rung der Aufgabenstellungen und dem Erstellen vorgefertigter Arbeitsblätter wurde abge-
sehen; die benannten Kompetenzerwartungen dienen zur Orientierung für zu erwartenden 
Lernzuwachs bei der Beschäftigung mit dem Kinderbuch.
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Das Kinderbuch gibt – in für Kinder ab 9 Jahre angemessener Sprache – einen Einblick in 
das Leben von Mutter und Tochter in einem Frauenhaus und die damit verbundenen Schwie-
rigkeiten. Ernsthaft, aber mit viel Witz wird erzählt, wie sich Jagoda daranmacht, innerhalb 
von vier Tagen eine Party zu ihrem zehnten Geburtstag zu organisieren. Mit viel Realitätsbe-
wusstsein, Gespür für die richtigen Worte, mit Mut, in überraschenden Situationen für ihre 
Mission auch ungewöhnliche Wege zu gehen, und voller Zuversicht und Hoffnung, als die 
Schwierigkeiten immer mehr zunehmen, zeigt sich Jagoda, die von den Leser*innen durch 
die vier rasant verstreichenden Tage begleitet werden kann. Einfühlsam werden die Gefühle 
Jagodas, ihrer Mutter und der anderen Personen, die die beiden umgeben, beschrieben. Für 
Schüler*innen zu erfahren, wie das Leben in einem Frauenhaus sein kann, welche Gründe es 
dafür gibt und wie mit dieser Situation umzugehen ist, stellt eine Herausforderdung dar, die 
von der Lehrkraft sensibel, mit klarer Unterrichtsstruktur und ggf. unter Einbeziehung von 
Schulsozialarbeiter*innen in den Blick genommen und begleitet werden muss. Somit ist es 
unabdingbar vor dem Einsatz zu prüfen, ob die Lektüre dieses eindrucksvollen und lehrrei-
chen Kinderbuches für die jeweilige Lerngruppe geeignet ist.

Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse für den Einsatz im (Religions)Unterricht

1. Textauszug S. 22f:
Wenig später öffnen wir das Gittertor zu einem großen Hof, wo ein paar Autos parken. Da-
hinter ist unser Haus. Also nicht wirklich unser Haus, wo Putzi und ich zufällig Nachbarin-
nen sind. Sondern ein Frauenhaus. Das ist – na ja, kein ganzes Haus, sondern ein Stockwerk 
in einem großen Haus. Und auf diesem Stockwerk wohnen nur Frauen und ihre Kinder. […] 
Jedenfalls wohnen Putzi und ich hier, weil … also: „Mein Papa war frech“, so nennt Putzi 
das, aber ehrlich gesagt versteht sie noch nicht so viel. Frech ist halt echt nicht das richtige 
Wort. Ich weiß nicht, was Putzis Vater getan hat. Auf alle Fälle etwas Schlimmes. Genau wie 
Papa. Papa ist oft (und dann immer öfter) ausgetickt und hat Mama geschlagen. Also sind wir 
abgehauen. Zum zweiten Mal.
Ich habe nämlich schon mal einen Geburtstag im Frauenhaus gefeiert, meinen fünften. Da 
waren wir zum ersten Mal hier. Frau Yildirim war ganz neu, und wir waren die Ersten, die 
sie betreut hat. Ein paar Wochen später hat Papa versprochen, dass er sich ändert und Mama 
nie wieder wehtut. Dass es nie mehr kracht und knallt zu Hause und ich nie mehr zitternd 
unters Bett kriechen muss (und trotzdem alles höre). Also sind wir zurück. Das ging ein paar 
Jahre gut. Oder so einigermaßen gut. Bis es dann irgendwann nicht mehr geklappt hat, meine 
Kopfhörer aufzusetzen, die Augen zuzukneifen und mich wegzuducken.
Deshalb wohnen Mama und ich seit einem halben Jahr wieder im Frauenhaus. Putzi, ihre 
Mama und ihre Schwester erst seit vier Wochen. „Alte Häsin“, sagt Frau Yildirim deswegen 
manchmal zu mir. Wenn Putzi das hört, fängt sie an zu weinen, weil sie ihren Hasen vermisst. 
Haustiere dürfen nicht mit ins Frauenhaus. Fremde Leute auch nicht. Wir dürfen unsere 
Adresse nicht verraten, logisch. Niemand darf wissen, wo wir wohnen, damit unsere Väter 
das nicht rauskriegen und dann herkommen. Eine Party im Frauenhaus kann ich also verges-
sen, das weiß ich jetzt schon. Aber ich hab versprochen, Mia einzuladen.
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1.1	 Gib mit eigenen Worten wieder, was du über Jagoda erfährst.
1.2	 Beschreibe, wie Jagodas Darstellungen von ihrer Situation auf dich wirken.
1.3	 Jagoda möchte in vier Tagen eine Party zu ihrem zehnten Geburtstag feiern. Geld, um 

dafür etwas einzukaufen, hat sie nicht.
	 a) 	Zähle auf, was für dich zu einer gelungenen (Geburtstags)Party gehört und warum. 
	 b) 	Tausche dich über deine Sammlung mit anderen aus. 
	 c) 	Markiere, was auf keinen Fall fehlen darf und worauf du verzichten könntest.
	 d) 	Markiere mit einer anderen Farbe, was für Jagoda aufgrund ihrer Lebenssituation 	

	 nicht möglich ist für ihre Party. – Überlege, was dies für Jagoda bedeutet und wie sie 	
	 damit umgehen kann.

1.4	 Schreibe einen Brief an Jagoda, in dem du ihr deine Gedanken mitteilst.

2. Textauszug S. 80f:
„Kann ich dir eigentlich noch was helfen, für Freitag?“ Ich schüttle den Kopf. „Du arbeitest 
den ganzen Tag, Mama! Du musst nichts machen. Ich hab alles im Griff!“ Und das stimmt, 
denn jetzt habe ich endlich einen Plan.
Wenig später stehe ich vor Putzis Tür und klopfe. Ich frage einfach mal. Und dann wird mir – 
vielleicht – geholfen. […] Ist `nen Versuch wert, finde ich. Putzi öffnet die Tür einen Spaltbreit 
und streckt ihren Kopf heraus. „Du weißt, dass ich ein Riesenfan von deinen Hasenbildern 
bin, oder?“, fange ich an. Putzi nickt und wird zum Honigkuchen-Hasen. „Kannst du auch 
basteln?“ „Klaro!“, schreit Putzi. „Und meine Mamá kann noch viiiiel besser basteln als ich!!!“ 
„Mega!“, sage ich. „Also. Ich bräuchte ein paar Girlanden für meine Party. Meinetwegen aus 
angemaltem Zeitungspapier oder so. Und Lampions.“ […]
Kurz darauf klopfe ich bei Asma und frage, wie weit sie mit meiner Playlist ist. „Läuft“, 
sagt Asma. „Wird dir gefallen!“ „Bringst du auch was fürs Buffet mit?“, frage ich. „Logo! Ich 
dachte, ich mache Bulgursalat“, erklärt Asma und lächelt. Auf Asma ist Verlass! „Köfte wären 
auch noch lecker“, sage ich, aber Asma hebt abwehrend die Hände. […]
Als Nächstes klopfe ich bei Felix und seiner Mutter. Wenn man mal angefangen hat, um Hilfe 
zu bitten, ist es gar nicht mehr sooo schlimm. Immerhin bitte ich an jeder Tür nur um ein 
winziges bisschen Hilfe. Das ist schon okay. Wenn man eine richtig große, coole Party feiern 
will, geht das eben nicht ganz allein! […]“

1.1 	 Gib dem Textabschnitt eine Überschrift und begründe deine Auswahl.
1.2 	 Spiele mit anderen Personen nach, was in dem Ausschnitt geschieht. Achte auf dar-

zustellende Mimik und Gestik. Tausche dich mit den anderen aus und formuliere eine 
Erkenntnis für dich aus dem Spielen dieser Szene.

1.3 	 Beschreibe eine Situation, die du vielleicht auch selbst schon erlebt hast, in der du/eine 
Person um Hilfe gefragt hast/hat. 

1.4 	 „Wenn man mal angefangen hat, um Hilfe zu bitten, ist es gar nicht mehr sooo schlimm.“ 
Äußere dich zu diesem Satz von Jagoda.

1.5 	 Trage mithilfe des Internets Situationen und Ereignisse zusammen, in denen Menschen 
sich gegenseitig Hilfe geleistet haben. Erstelle eine Collage.

1.6 	 Überlege und begründe, in welchen Situationen es für dich leicht oder selbstverständ-
lich ist, jemandem zu helfen, und in welchen Situationen es dir schwerfällt oder du es 
ablehnen würdest, jemandem zu helfen. Dabei kannst du Bezug auf deine Collage neh-
men.
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1.7 	 Die „sieben guten Werke der Barmherzigkeit“ (Matthäus 25) 
	 1. Hungrige speisen
	 „Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben.“ (Mt 25,35)
	 2. Durstige tränken
	 „Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben.“ (Mt 25,35)
	 3. Fremde aufnehmen
	 „Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen.“ (Mt 25,35)
	 4. Nackte bekleiden
	 „Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich bekleidet.“ (Mt 25,36)
	 5. Kranke besuchen
	 „Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht.“ (Mt 25,36)
	 6. Gefangene besuchen
	 „Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid zu mir gekommen.“ (Mt 25,36)
	 7. Tote begraben
	 (Das steht so nicht direkt in Mt 25, gehört aber traditionell dazu; 
	 z.B. nach Tobit 1,17 in katholischer Tradition).

	 Jesus sagt dazu:„Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, 
	 das habt ihr mir getan.“ (Mt 25,40)
	 Tauscht euch aus: Welche dieser guten Werke könntet ihr ganz konkret tun?
1.8. 	 Stelle begründet dar, wer und was deine Kraftquellen sind.

3. Textauszug S. 136:
Es ist alles in Ordnung. Ich kann feiern, ohne Angst haben zu müssen, dass Papa aufkreuzt. 
Also: Ich hätte feiern können, wenn ich das mit der Party hingekriegt hätte. […] Schon klar, 
Mama hilft Frau Yildirim, die kleine, feine Feier für mich vorzubereiten. Mehr wird´s nicht 
geben. Keine coole Party. Keine Mia. […] Irgendwann wird es lauter im Frauenhaus. Türen 
gehen auf und zu, Schritte quietschen über den Plastikboden. Ich höre Doreens Stimme. Dann 
kommt Felix heim und ruft ein „Hallo!“ über den Flur. Im nächsten Moment reißt er meine 
Tür auf – und zwar einfach so, ohne anzuklopfen, ohne abzuwarten. Wie ich das HASSE! Ich 
spüre, wie es in meinem Körper zittert. „Happy Birthday, Blaubeere!“, ruft Felix und grinst. 
Blaubeere?! Nee, das ist kein Zittern. Sondern ein Erdbeben, und das will raus. „Hau ab!“, 
brülle ich Felix an. „VERSCHWINDE! Scheiß-glücklicher-Felix!!!“ Ich stürme zur Tür, um sie 
zuzuwerfen, obwohl Felix mittendrin steht. Die Tür knallt gegen seine Zehen. „Aua!“, jault er, 
während er nach hinten in den Flur stolpert. Mit dem Rücken lehne ich mich gegen die Tür 
und drücke sie zu. Atme durch. Ich wollte Felix nicht wehtun, auf keinen Fall. Ich bin nur 
sauer wegen Papa und allem. O Mann! 

4. Textauszug S. 153:
Als ich meinen Klappstuhl auf die Wiese stelle, fällt mein Blick auf das Gartentor. Da steht 
jemand. Ich halte die Luft an. Nicht irgendjemand – Mia. Wir schauen uns an. Ich lächle 
vorsichtig, und Mia winkt kurz. Neben ihr steht ihr Vater, der jetzt das Tor für sie aufhält. 
Ich gehe Mia entgegen und bleibe vor ihr stehen. „Es tut mir so leid, dass ich dich angelogen 
habe, Mia. Das wollte ich nicht, wirklich!“, platzt es aus mir heraus. Mia nimmt meine Hand 
und drückt sie. „Alles in Ordnung“, flüstert sie. „Mir tut´s auch leid, dass ich so ausgerastet 
bin. Das war nicht fair. Hab ich jetzt auch kapiert. Ich hoffe, es ist okay, dass ich hier bin.“ 
Plötzlich fühle ich mich randvoll mit Glück, dass es überall kribbelt und prickelt und kitzelt 
und wuselt. „Magst du was vom Buffet?“, frage ich Mia. Sie nickt.
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1.1	 Vergleiche Textauszug 3 und 4 miteinander in Bezug auf den Inhalt, den Ort der Hand-
lung, das Verhalten Jagodas, die Gefühle von Jagoda, Mia und Felix.

1.2	 Äußere dich zu Jagodas Verhalten in den beiden Situationen.
1.3	 Bild S. 152/153 – Beschreibe das Bild so genau wie möglich. Benenne, was dir besonders 

gut gefällt.
	 Zeichne ein Bild zu Textauszug 3. Beschreibe die Unterschiede.
1.4	 Sich zu entschuldigen, fällt nicht immer leicht. 
	 a)	 Schildere eine Situation, in der du dich entschuldigt hast, oder eine Situation, in der 	

	 sich jemand bei dir entschuldigt hat. Beschreibe die Gefühle, die du dabei gehabt 	
	 hast. 

	 b)	 Wenn du jemandem einen Rat geben solltest, wie würde er in Bezug auf 
		  „Entschuldigungen“ lauten?
	 c)	 Erfindet zusammen einen „Entschuldigungsslogan“ oder einen „Entschuldigungsrap“.
1.5	  Jagoda kann nun doch ihre Geburtstagsparty feiern – trotz so vieler Hindernisse im 

Vorfeld. Schreibe auf, was du von Jagoda und ihrer Geschichte hältst.
	 Beschreibe, was du bereit bist zu tun, um etwas zu erreichen, was dir wichtig ist.
1.6 	 Notiere, was deine Kraftquellen sind und durch was oder durch wen du ermutigt wirst, 

auch bei schwierigen Dingen nicht aufzugeben. Tausche dich mit den anderen aus. 

Kompetenzerwartungen
Die SuS können …
… 	den Inhalt des Buches/der Textauszüge in eigenen Worten wiedergeben.
… 	die Hauptperson Jagoda beschreiben.
… 	die Situation, in der Jagoda sich befindet, beschreiben und erklären, was ihr größter 

Wunsch ist und was sie alles dafür tut.
…	  anhand von Beispielen erläutern, welche Unterstützung Jagoda bekommt.
… 	ihre eigenen besonderen Wünsche und ihre Kraftquellen benennen und beschreiben.
… 	die erarbeiteten Ergebnisse mit den sieben guten Werken der Barmherzigkeit vergleichen 

und Schlussfolgerungen ziehen, in welcher Weise sie eine „Orientierungshilfe“ sein 
	 können.
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Bibliographische Angaben:

Titel: Die Verknöpften
Kinderbuch, 175 Seiten (ab 9 Jahre)
Autorin: Andrea Behnke
Verlag Monika Fuchs, 2025
ISBN: 978-3-947066-78-0

Das Kinderbuch erzählt einfühlsam 
und deutlich von vier Kindern, die 
1938/39 in Bochum leben, das Agieren 
der Nationalsozialisten zu spüren be-
kommen und die Schrecken der Reichs-
pogromnacht mit ihren Folgen für das 
jüdische Leben in der Stadt erfahren 
müssen.

Themenfelder:
Antisemitismus, Reichspogromnacht, 
Kindertransporte, Freundschaft

Kurze Inhaltsangabe
Liselotte, Leon, Minna und Hildegard sind befreundet und wollen dies durch Freundschafts-
armbänder, die sie zu „Verknöpften“ macht, zeigen. Doch Hildegard wird bald der Umgang 
mit den anderen, die der jüdischen Religion angehören, verboten. 
Die jüdischen Familien erfahren Schikane und die Zerstörung ihrer Lebensgrundlagen durch 
die Nationalsozialisten im Bochum der Jahre 1938/39. Die Lehrerin Ilse Hirschberg unter-
stützt nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern, die englisch lernen wollen und sich auf 
die Ausreise aus Deutschland vorbereiten. Sie organisiert zudem Kindertransporte nach Eng-
land. So müssen sich schließlich auch die vier „Verknöpften“ voneinander trennen.

Hinführung
Für Kinder die Schrecken der rassistischen und antisemitischen Schreckensherrschaft der 
Nationalsozialisten in angemessener Weise aufzuzeigen und die Gedanken und Gefühle der 
Kinder nachvollziehbar darzustellen, gelingt diesem Kinderbuch sehr gut. Somit stehen die 
unterschiedlichen Verhaltensweisen und Reaktionen der Kinder und ihrer Familien im Mittel-
punkt der Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse. 
Es ist nicht intendiert, sie der Reihe nach abzuarbeiten; es gilt vielmehr, auszuwählen und zu 
ergänzen, was für die jeweilige Lerngruppe angemessen erscheint. Es besteht kein Anspruch 
auf Vollständigkeit.
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Von einer Differenzierung der Aufgabenstellungen und dem Erstellen vorgefertigter Arbeits-
blätter wurde abgesehen; die benannten Kompetenzerwartungen dienen zur Orientierung für 
zu erwartenden Lernzuwachs bei der Beschäftigung mit dem Kinderbuch.

In einer Zeit, in der Erinnerungskultur infrage gestellt und Antisemitismus und Rassismus 
auf dem Vormarsch in Deutschland sind, das Wort „Remigration“ salonfähig zu sein scheint 
und das Gedankengut, dass es Menschen gäbe, die besser seien als andere, verlockend wirkt, 
ist es umso mehr geboten, Einblick in die Schreckenszeit der Herrschaft von „Herrenmen-
schen“ im Deutschland des 20. Jahrhunderts zu geben und gesicherte Informationen darzu-
bieten, damit sich diese leidvolle, entmenschlichte und würdelose Zeit in Deutschland nicht 
wiederholt. Das Kinderbuch bietet einen zeitlich sehr begrenzten Einblick in das Leben der 
Kinder und in welcher Weise sie über die Geschehnisse denken, wie sich die Familienmit-
glieder verhalten und wie gehandelt wird, um letztlich hoffentlich überleben zu können.

Aufgabenvorschläge und Gesprächsimpulse für den Einsatz im (Religions)Unterricht

1. Textauszug S. 20f:
„Da ist er ja wieder, der kleine Jude.“ Die Jungs beachten Lieselotte gar nicht, sie scheint Luft 
für die beiden zu sein. Der Größere der beiden fährt mit dem Hockeyschläger über Leons 
Wange, da, wo die Wunde von gestern ist. Leon wimmert. Er merkt, wie sich die Kruste löst. 
„Lass mich durch“, bittet er leise. Seine Knie schlottern. „Was will der kleine Jude?“ Lieselotte 
möchte laut schreien. Doch sie kann nicht. […] Kein Wort bringt sie heraus. Sie steht da, als 
wären ihre engen Schuhe im Bürgersteig verwurzelt. Sie kann sich nicht mehr bewegen. „Der 
kleine Jude will durch. Alle kleinen Juden wollen immer irgendwas.“ Der zweite Junge lacht, 
so dass man seine Zähne sieht. „Wir werden euch schon zeigen, wer hier was wollen darf und 
wer nicht.“ Er schubst Leon so heftig, dass Leon strauchelt und auf den Asphalt stürzt. Seine 
Hose reißt auf, langsam sickert Blut in den karierten Stoff. 

1.1	 Notiere mindestens drei Wörter, die die Gefühle der jeweiligen Personen in dieser Szene 
benennen. Erkläre deine Auswahl.

1.2	 Erstelle eine Gedankenblase zu einer der Personen, in der zu lesen ist, was sie über das 
Gegenüber in dieser Szene denkt.

1.3	 Erkläre Liselottes Verhalten: „Sie kann sich nicht mehr bewegen.“ Falls dir oder einer 
dir bekannten Person das auch schon einmal passiert ist, beschreibe die Umstände, was 
geschehen ist und wie sich die Erstarrung wieder löste.

1.4. 	 Schreibe ein Elfchen zu einem der in Nr. 1.1 aufgeschriebenen Wörter.
1.5 	 In der Szene wird Leon mehrfach „der kleine Jude“ genannt. Schreibe auf, warum er 

wohl so betitelt wird. Notiere, was du von diesem Verhalten hältst und was es über die 
beiden älteren Jungen aussagt.

1.6. 	 Erzähle ein Alltagsgeschehen, in dem es auch um Streit und Ärgern geht. Tausche dich 
mit anderen aus, welche realistischen Wege aus dem Konflikt es geben kann.
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2. Textauszug S. 61f:
Liselotte hat überhaupt keinen Antrieb, in die Schule zu gehen. Mit gesenktem Kopf trottet 
sie an den Geschäften vorbei. An der Drogerie, in der Mama immer kauft, hängt ein neues 
Schild: „Juden unerwünscht“. Liselotte reibt sich die Augen und liest noch einmal. Sie hat 
sich nicht verlesen – das steht da wirklich, in großen Lettern. […] „Ich verstehe das nicht.“ Li-
selotte bleibt stehen. „Warum ist neuerdings alles so anders?“ „Mutti meint, es sei schwierig 
zurzeit.“ „Ich will das nicht.“ Liselotte stampft auf. „Wir sollen nicht mehr mit Hilli spielen. 
Und Mama darf nicht mehr in die Meier-Drogerie.“ „Alles furchtbar“, sagt Minna. 

1.1 	 Erkläre, was es wohl bedeutet, „unerwünscht“ zu sein.
1.2 	 Beide Mädchen machen sich Sorgen, weil es für Juden so viele Verbote und 
	 Einschränkungen gibt. 
	 a) 	Notiere, worum du dir Sorgen machst. 
	 b) 	Vergleiche deine Sorgen und die Sorgen von Minna und Liselotte.
	 c) 	Welche Strategien hast du im Umgang mit Sorgen? Tausche dich mit anderen aus.
1.3 	 Mache dich auf die Suche nach einem Text (Gebet, Gedicht, Geschichte, …), 
	 der Trost und Hoffnung spendet, und stelle ihn den anderen vor

3. Textauszug S. 90f:
Das gesamte Viertel, ja die gesamte Stadt scheint auf den Beinen zu sein. An Mamas Hand 
läuft Liselotte an einem zerstörten Laden nach dem anderen vorbei. An manchen Scheiben 
steht in großen Lettern „Jude“. Türen sind eingetreten, die Bürgersteige sind voll Scherben, 
mit zerbrochenem Holz und Waren aus den Geschäften. Überall putzen Menschen und räu-
men auf. Mama bleibt immer wieder stehen und spricht mit Leuten, die sie kennt. Lieselotte 
drückt Mamas Hand ganz fest.
Schließlich stehen sie vor der Synagoge, oder vor dem, was gestern noch Synagoge war. Nur 
noch eine Ruine ist übrig. Liselotte denkt an die wundervollen Türme, die aussahen wie bei 
einem Schloss im Märchen. Die erhaben über die übrigen Häuser hinwegragten, so, als ob sie 
über alles wachten. Die Zwiebeltürme sind weg. Auch die Kuppel ist eingestürzt. „Bis heute 
Morgen hat es gebrannt“, erzählen Menschen, die fassungslos vor der Ruine stehen. „Nie-
mand hat gelöscht.“ Viele weinen. „Das waren die Nazis“, sagt ein Mann, der neben Mama 
steht. Nazis. Dann haben auch die Nazis den Laden zerstört. Lieselotte hält sich die Nase zu, 
es stinkt nach Ruß. Sie versteht nicht, warum die Nazis so etwas machen. Warum irgendje-
mand so etwas macht.

1.1	 Gib dem Textauszug eine Überschrift und erkläre deine Auswahl.
1.2	 Finde heraus, was eine Synagoge ist.
1.3	 Stelle dir vor: Etwas, das dir viel bedeutet, wird mutwillig von jemandem kaputt ge-

macht. Beschreibe deine Gefühle und was du nun am liebsten tun würdest. Vergleiche 
deine Gefühle mit denen von Liselotte und überlege, was sie wohl gerne tun würde.

1.4	 Liselotte versucht das Ganze zu verstehen. Sprich mit verschiedenen Personen und ver-
suche eine Antwort auf ihre Frage zu finden. – Überlege, in welchen Situationen du nicht 
verstehst, warum etwas geschieht. Schreibe diese auf und beschreibe, wie du damit 
umgehst.

1.5	 Verfasse ein Rondell zum Stichwort „Warum“.
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4. Textauszug S. 119f:
Auf dem Rückweg fragt Liselotte Mama, ob sie etwas gehört hat. Ob Leon wegfahren soll. Zu 
den Briten, die keiner kennt. Mama schüttelt den Kopf. Liselotte schaut sie prüfend an. Sie 
traut Mama nicht mehr, seit sie ihr verschwiegen hat, dass Minna mit dem Boot über das 
große Meer fährt. Ganz weit weg von hier. Mama ist einsilbig. Die Sorgen haben ihr die Worte 
geklaut, denkt Liselotte. Und Papa haben sie die ganze Stimme weggenommen. Und die Freu-
de noch dazu. Er kann nur noch schlafen. Mit gesenktem Kopf trabt Liselotte neben Mama 
her. Alles ist zu: Mamas Mund, Papas Augen und der Laden sowieso.

1.1	 Beschreibe Liselottes Gefühle in dieser Szene. 
1.2	 Am Ende ist Liselotte allein: Leon musste nach England flüchten, Minna und ihre Fa-

milie sind nach Amerika ausgewandert, zu Hildegard darf sie keinen Kontakt haben. 
Das ganze Leben hat sich für Liselotte ohne ihr Zutun völlig verändert. Versuche dich in 
Liselotte hineinzuversetzen und schreibe deine Gedanken und Gefühle auf.

1.3. 	 Veränderungen haben unterschiedliche Gründe. Schreibe auf, auf welche Veränderungen 
du Einfluss hast und auf welche nicht und was das für dich bedeutet. Tauscht euch in 
Kleingruppen aus und besprecht eure Strategien zum Umgang damit.

1.4 	 Findet in Gruppen heraus, wer die Lehrerin Else Hirsch war. Gestaltet eine digitale oder 
haptische Infoseite über sie.

1.5 	 Stelle dir vor, du müsstest deinen Wohnort, deine Freunde (ohne deine Eltern) verlassen. 
Trage zusammen, was das für dich bedeuten würde. Schreibe einen fiktiven Tagebuch-
eintrag.

1.6 	 Überlege, wie deine aktuelle Lebenssituation aussieht. Stelle dir nun vor, wie sie sich 
verändert hat in fünfzehn Jahren. Schreibe einen fiktiven Bericht.

1.7 	 Juden und Christen sowie Muslime können in einer Demokratie ungehindert ihren Glau-
ben leben. Sammelt Verbindendes zwischen den Religionen – vielleicht sind alle und 
weitere Religionen und Glaubensvorstellungen in eurer Gruppe vertreten. Tauscht euch 
aus und gestaltet ein buntes Plakat oder eine Präsentation.

1.8 	 „Nie wieder“ – lautet ein Slogan. Finde heraus, was es damit auf sich hat.
1.9	 Recherchiert in Kleingruppen, wie „Friede sei mit euch!“ (Joh 20, 19) in anderen Spra-

chen ausgedrückt wird. Wenn ihr diesen Wunsch hört, kommen euch gewiss viele Asso-
ziationen in den Kopf. Schreibt sie auf oder gestaltet sie kreativ analog oder digital.

Kompetenzerwartungen
Die SuS können …
… 	den Inhalt der Textauszüge in eigenen Worten wiedergeben.
… 	die Gefühle von Liselotte beschreiben und erklären.
… 	die Brutalität und die Gesinnung der Nazis erkennen und sich dazu äußern.
… 	anhand der Beispiele in den Textauszügen erkennen, wie sich Antisemitismus zeigt und 

welche Folgen das hat.
… 	verstehen, warum es wichtig ist, von diesen Ereignissen zu wissen.
… 	Verhaltensweisen für ein friedliches, würdevolles und respektvolles Miteinander be-

schreiben und konkrete Handlungsvorschläge machen.
… 	einen Beitrag zur Erinnerungskultur leisten.
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